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			Lore Darland steckte ihrer schönen Stiefschwester Hilde Hartung noch eine Blume aus Silberbrokat an der Schulter fest.

			„So, Hilde, nun bist du fertig. Gefällt dir das Kleid, das ich dir gearbeitet habe?“

			Hilde drehte sich wohlgefällig vor dem Spiegel. Ohne auf Lores Frage zu antworten, ohne ihr ein Wort des Dankes zu sagen für die viele Arbeit, die sich Lore wieder mit ihr gemacht hatte, fragte sie schließlich, der Schwester einen koketten Blick zuwerfend:

			„Bin ich schön, Lore?“

			Diese seufzte ein wenig, musste aber dann doch lachen.

			„Nun ja doch, Hilde, wunderwunderschön, wie immer“, erwiderte sie neidlos.

			Hilde zog Lore zu sich heran und stellte sich neben sie vor den Spiegel. Lore war gewiss auch ein erfreulicher Anblick in ihrem schlichten, aber sehr vornehm wirkenden weißen Kleid. Ihr Gesicht hatte feine, liebliche Züge und das nussbraune Haar eine sehr aparte Schattierung. Auch wunderschöne braune Augen hatte sie. Aber das alles bemerkte niemand, wenn sie neben der faszinierenden Stiefschwester stand. Da verblassten alle ihre feinen, stillen Reize.

			„Nun, Hilde, hast du wieder einmal festgestellt, dass ich dir das Wasser nicht reichen kann?“, fragte Lore lächelnd.

			Hilde lachte.

			„Ach, weißt du, Lore, heute ist es mir ganz besonders wichtig, alle anderen auszustechen!“

			„Warum gerade heute?“, fragte Lore mit einer leisen Unruhe, die sie verbarg.

			Hilde zupfte an der Brokatblume.

			„Heute muss es zur Entscheidung kommen, heute muss sich Richard Sundheim endlich erklären.“

			Lore wandte ihr erblasstes Gesicht schnell ab.

			„Liebst du ihn denn, Hilde?“, fragte sie heiser vor unterdrückter Erregung.

			Hilde lachte, ein kaltes Lachen.

			„Unsinn, ich werde nicht sterben, wenn er nicht ernst macht. Aber er ist eine sehr vornehme, interessante Erscheinung, und alle Frauen sehen nach ihm mit begehrlichen Augen. Das reizt mich, aber nur, weil er der Erbe seines reichen Onkels ist. Das gibt den Ausschlag.“

			„Oh, nur darum? Wirklich nur darum?“, fragte Lore, und es klang wie ein Seufzer.

			„Ja, du kleines Schäfchen, ich will hier aus der Misere heraus, will eine glänzende Partie machen, um die mich alle beneiden. Das ist alles. Aber heute muss sich Sundheim entscheiden, länger kann ich den anderen nicht hinhalten.“

			„Hilde!“

			Es klang wie ein Aufschrei. Hilde wandte sich der erblassten Schwester zu und lachte auf.

			„Oh, Lore, wie entsetzt du aussiehst! Du bist wirklich ein kleines Schaf und wirst nie lernen, mit dem Leben fertig zu werden. Warum denn dieses Entsetzen?“

			Mit bebender Hand strich Lore sich das Haar aus der Stirn.

			„Warum nimmst du dann nicht gleich den anderen? Das ist doch Frankenberg, nicht wahr? Der ist doch schon reich, braucht nicht erst zu erben, und macht keinen Hehl daraus, dass er dich liebt.“

			Hilde drehte sich wieder selbstgefällig vor dem Spiegel.

			„Ja, ja, Frankenberg habe ich sicher am Bändchen. Ich brauche nur zu wollen, das weiß ich. Aber Frankenberg ist mir widerwärtig. Sundheim gefällt mir, und um ihn werden sie mich alle beneiden. Wähle ich Frankenberg, dann beneiden sie mich auch, aber nur um seinen Reichtum, nicht um seine Person. Deshalb ist mir Sundheim lieber, wenn er auch erst seinen reichen Onkel beerben muss. Wir werden aber auch vorher in Gorin ein sehr glänzendes Leben führen, bis der Alte mal tot ist. Sundheim sieht fabelhaft aus und ist vornehm bis in die Fingerspitzen. Aber er zögert mir zu lange, wohl weil er sich nach seinem Onkel richten muss. Wenn der Alte doch tot wäre!“

			Lore sah die Stiefschwester mit großen, entsetzten Augen an.

			„Wie kannst du so reden, Hilde, wie kannst du den Tod eines Menschen wünschen?“

			Hart lachte Hilde auf.

			„Davon stirbt er ja nicht! Der Alte wird übrigens zum Eintrachtsball kommen. Er will mich kennen lernen. Richard hat seinem Onkel bereits gestanden, dass er mich liebt und heiraten will. Halt mir also den Daumen, Lore, heute wird es sich entscheiden, ob ich Frau Sundheim oder Frau Frankenberg werden soll.“

			Lore sanken die Arme schlaff herab, sie hätte bittere Tränen weinen mögen – um Richard Sundheim, der sicher unglücklich werden musste an Hildes Seite. Aber er sah in Hilde das Glück seines Lebens, das wusste Lore.

			Jetzt trat, ehe Lore noch etwas erwidern konnte, Frau Professor Darland ein, Hildes Mutter und Lores Stiefmutter.

			„Seid ihr fertig?“, fragte sie.

			„Ja, Mama, Vater auch schon?“, fragte Lore.

			„Ja, ja, er wartet schon, schnell, nehmt eure Mäntel um.“

			Die Stiefmutter ging, gefolgt von Hilde aus dem Zimmer. Lore trat hinter ihnen auf den schmalen Korridor. Da stand ihr Vater. Er sah sehr müde und abgearbeitet aus, aber das merkte niemand als Lore.

			Sie legte ihre Hand auf des Vaters Arm.

			„Verzeih, lieber Vater, dass wir dich warten ließen.“

			Professor Darland sah freundlich auf seine Tochter herab. Er hatte nach dem Tod von Lores Mutter ein zweites Mal geheiratet. Seine zweite Frau war Witwe gewesen und hatte ein kleines Töchterchen mit in die Ehe gebracht. Hilde war im gleichen Alter mit seiner Tochter. Um dem Vater den häuslichen Frieden zu erhalten, kam Lore den beiden freundlich entgegen.

			Wie so viele, hatte auch Professor Darland in der Inflation sein Vermögen verloren, das seine zweite Frau verlockt hatte, ihn zu heiraten, und seither galt er für Mutter und Tochter nicht eben viel, obwohl er mit Anspannung seiner Kräfte für sie sorgte. Er war jetzt nur auf sein Gehalt als Gymnasialprofessor angewiesen. Das machte ihm viele Sorgen, denn seine Frau und seine Stieftochter waren nicht gerade anspruchslos.

			Lore hatte vor zwei Jahren von einer Schwester ihrer Mutter, die sich nach Holland verheiratet hatte und keine Kinder hinterließ, eine kleine Erbschaft gemacht. Vierzigtausend Mark hatte sie geerbt. Wenn sie den Vater in Sorge wusste, bot sie ihm immer wieder von diesem Geld an. Aber der Professor lehnte jedes Mal entschieden ab.

			„Das ist für dich, Lore, und ich bin froh, dass du diesen Notgroschen hast. Vielleicht brauchst du das Geld einmal sehr nötig.“

			So musste Lore darauf verzichten, dem Vater auf diese Weise zu helfen. Aber auf andere Art konnte sie ihm wenigstens eine Sorge abnehmen. Sie besaß Talent zum Schneidern, und so fertigte sie für Mutter, Stiefschwester und sich selbst die reizendsten Kleider an. So waren ihre Tage reichlich mit Arbeit ausgefüllt, zumal sie auch im Haushalt tüchtig mit zugriff.

			Liebevoll führte sie nun den Vater nach dem unten harrenden Wagen, in dem Frau Professor Darland mit ihrer Tochter schon Platz genommen hatte.

			Der Wagen hielt nach einiger Zeit vor dem Klubgebäude der „Eintracht“. Von dessen Portal aus war über den Fußsteig ein breiter roter Teppich ausgelegt. Der „Eintracht“ gehörten alle guten Familien der Stadt an, und der große Ball, den die „Eintracht“ neben verschiedenen anderen Festlichkeiten jedes Jahr veranstaltete, war unbedingt das glänzendste gesellschaftliche Ereignis des Winters. Man musste einfach dabei gewesen sein.

			Als Professor Darland mit seinen Damen in die große Vorhalle trat, wurde Hilde gleich von einer Anzahl junger Herren mit Beschlag belegt. Unter diesen zeigte sich am interessiertesten ein großer, starker Herr von etwa vierzig Jahren, mit einem roten, etwas gewöhnlichen Gesicht und einem lärmend jovialen Wesen. Das war der reiche Fabrikant Ernst Frankenberg, der am Stadtpark die schöne Sandsteinvilla besaß, nur im eigenen Auto fuhr und eine der begehrtesten Partien der Stadt war.

			Lore blieb in dem Trubel ziemlich unbeachtet. Sie blieb an der Seite ihres Vaters und sah ruhig zu, wie Hilde umworben wurde. Richard Sundheim war noch nicht unter den Verehrern Hildes zu sehen. Hilde wusste, dass er erst später, nach der großen Tafel, die dem Ball vorangehen sollte, mit seinem Onkel eintreffen würde. Der alte Herr Sundheim, der reiche Großgrundbesitzer, war ein Sonderling, ging nie in Gesellschaft und hatte sich auch bei seinem Neffen ausbedungen, dass er nur nach der Tafel kommen würde und dann nur oben auf dem Balkon sitzen wollte, wo sich wenige Menschen aufzuhalten pflegten. Er hatte keine Lust, sich in dem Festtrubel zu langweilen.

			Lore wusste, dass es ihr nicht erspart werden würde, auch Richard Sundheim in Hildes Nähe zu sehen.

			Sie liebte Richard Sundheim, seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, mit der ganzen starken Innerlichkeit ihres Wesens. Aber kein Mensch ahnte etwas von dieser Liebe, sie verschloss sie tief in ihrem Herzen.

			Hildes Verehrer suchten von ihr die Erlaubnis zu erhalten, sie zu Tisch führen zu dürfen, aber Hilde warf Herrn Frankenberg einen koketten Blick zu.

			„So viel ich mich erinnere, meine Herren, habe ich das schon Herrn Frankenberg zugesagt“, sagte sie.

			Es war zwar nicht der Fall gewesen, aber Ernst Frankenberg war nicht der Mann, eine solche Chance ungenützt zu lassen. Stolz blickte er um sich.

			„Freilich, freilich, Fräulein Hartung hat mir diese Ehre bereits zugesagt“, erklärte er eifrig.

			Hilde gab sich den Anschein, als glaube sie wirklich, dieses Versprechen gegeben zu haben; das verpflichtete noch zu nichts; aber sie konnte während der Tafel ihre Netze ungestört nach Ernst Frankenberg auswerfen. Nach der Tafel konnte sie sich umso ungestörter Richard Sundheim widmen, ohne dass sich Frankenberg über Vernachlässigung beklagen konnte. Einer von beiden musste heute um sie werben. Ihre anderen Verehrer kamen nicht in Frage. Von ihnen war keiner reich genug.

			Während Hilde bei der Tafel Ernst Frankenberg durch ihre Koketterie halb um den Verstand brachte, saß Lore still auf ihrem Platz, unterhielt sich freundlich mit einem jungen Ingenieur, der sie zu Tisch geführt hatte, und sah abwechselnd unruhig zu Hilde und nach der Eingangstür, durch die endlich, kurz vor Schluss der Tafel, Richard Sundheim mit seinem Onkel trat. Sie wurden nicht beachtet, nur Hilde und Lore sahen sie kommen und bemerkten, dass Richard Sundheim seinen Onkel sogleich nach der neben dem Eingang befindlichen, zum Balkon führenden Treppe geleitete. Der alte Herr stützte sich auf einen Stock, und sein Neffe war ihm behilflich.

			Lore klopfte das Herz bis zum Hals hinauf, aber niemand merkte ihr die geringste Erregung an.

			Während die Tafel aufgehoben und der Festsaal für den Ball gerichtet wurde, trat Richard Sundheim auf Hilde Hartung zu. Mit strahlenden Augen kam er ihr entgegen. Lore sah, dass Hilde ihn ebenso anstrahlte und dass sie dann seinen Arm nahm, um sich von ihm in einen der Nebenräume führen zu lassen. Unweit von Lore stand Ernst Frankenberg, der das auch gesehen hatte und der nun aus allen Himmeln stürzte.

			Lore fühlte, dass Richard Sundheim jetzt das entscheidende Wort zu Hilde sprechen würde. Sie brauchte alle Kraft, um ruhig mit gleichgültigen Menschen zu sprechen.

			***

			Durch den Festsaal glitten die Paare zu den Klängen der Musik im Tanz dahin. Rings um den Saal auf erhöhten Sitzen hatten die Mütter und einige Väter ihren Platz, um der Jugend beim Tanz zuzusehen. Auch die Nebenräume hatten sich gefüllt, nur oben auf dem Balkon blieb es leer, nur ab und zu kam einmal jemand herauf, um einen Blick in den Saal zu werfen.

			Der alte Herr Sundheim wurde also wenig gestört. Er konnte mit Muße das Leben und Treiben unten im Saal beobachten. Aber seine Augen hefteten sich immer wieder auf ein sehr interessantes junges Paar, hauptsächlich auf die Tänzerin. Das war die schöne Hilde Hartung, und der interessant und vornehm wirkende Herr, der sie führte, war Richard Sundheim, sein Neffe, der ein glückstrahlendes Gesicht zeigte.

			Drüben an der Tür zu einem der Nebenräume stand Ernst Frankenberg und beobachtete ebenfalls Richard Sundheim und seine Tänzerin, und eine wütende Eifersucht fraß an seinem Herzen. Es tröstete ihn nicht, dass ihm Hilde zuweilen einen verführerischen Blick zuwarf, er merkte doch, dass Richard Sundheim mehr Chancen hatte als er. Und sein Blick flog hinauf zu dem alten Herrn, den er mit Richard Sundheim hatte kommen sehen.

			„Der Erbonkel also“, sagte er grimmig vor sich hin. Und plötzlich zuckte durch seine Gedanken ein böser Entschluss. Hilde hatte ihm bei der Tafel lächelnd erzählt, dass der alte Sundheim, der Herr von Gorin, heute Abend hier sein würde und dass Richard Sundheim sie gebeten habe, sie seinem Onkel vorstellen zu dürfen. Das hatte sie ganz leichthin gesagt, aber Frankenberg wusste, was es für sie zu bedeuten hatte, wusste, dass er erst dann Hoffnung auf sie haben würde, wenn Richard Sundheim als Nebenbuhler unschädlich gemacht worden war. Und er war fest entschlossen, ihn unschädlich zu machen, denn er war wahnsinnig in die schöne Hilde verliebt.

			Ohne langes Überlegen ging er zu der Treppe, die zu dem Balkon hinaufführte, und setzte sich in dieselbe Loge, in der Heinrich Sundheim saß.

			Heinrich Sundheim sah sich mit nicht gerade liebenswürdiger Miene um. Frankenberg verneigte sich und murmelte undeutlich irgendeinen Namen und fuhr in der liebenswürdigsten Weise fort:

			„Sie gestatten, dass auch ich hier Platz nehme und dem Tanz zuschaue.“

			Heinrich Sundheim brummte etwas Unverständliches in seinen Bart. Er war nicht hier, um sich mit einem wildfremden Menschen zu unterhalten, sondern nur, um sich diese Hilde Hartung anzusehen, von der ihm sein Neffe eine begeisterte Schilderung gegeben hatte. Richard hatte ihm gesagt, welche Tänze er mit Hilde zu tanzen gedenke und dass sie ein blaues Kleid tragen würde.

			Frankenbergs Plan hatte bereits ganz feste Gestalt angenommen, und deshalb ließ er sich nicht durch die unfreundliche Art des alten Herrn abschrecken.

			„Man kann von hier oben dem Tanz viel besser zuschauen als von unten, mein Herr.“

			„Ach, diese moderne Tanzerei ist doch nicht etwa schön? In meiner Jugend tanzte man anders“, stieß der alte Herr ärgerlich hervor.

			Frankenberg lachte scheinbar harmlos.

			„Ich ziehe allerdings auch einen Walzer vor, aber zuweilen ist es doch ein Genuss, einem der Paare zuzusehen. Bitte, betrachten Sie zum Beispiel das schöne junge Paar da unten, die Dame trägt ein blaues Kleid mit einer Blume an der Schulter. Der Herr ist schlank und vornehm. Ein schönes Paar, und sie tanzen vorzüglich, finden Sie nicht auch?“

			„Hm, ja, sehr schön“, brummte der alte Herr, ohne zu verraten, dass dieser schlanke, vornehme Tänzer sein Neffe war und die Dame ein Fräulein Hartung, das sein Neffe heiraten wollte. 

			Scheinbar harmlos fuhr Frankenberg fort:

			„Ist überhaupt ein sehr interessantes Paar. Sie möchten gern heiraten, aber da lebt noch ein gräulicher alter Erbonkel des jungen Mannes, auf dessen Tod die beiden jungen Leute schmerzlich warten.“

			Heinrich Sundheim zuckte leise zusammen. Sein Gesicht bekam einen gespannten Ausdruck. „Soso, ein alter Erbonkel ist da also im Weg?“

			Frankenberg merkte zufrieden, dass der Alte die Ohren spitzte.

			„Ja, der junge Herr, ein Herr Sundheim, mit dem ich bekannt bin, hat es mir selbst erzählt. Sein Onkel ist ein alter Trottel, ein Tyrann und Nörgler, der seinen armen Neffen scheußlich unter Druck hält. Richard Sundheim seufzt unter der Tyrannei des Alten, und man kann es ihm nicht verdenken, dass er seinen Tod herbeisehnt, zumal er wohl erst dann die schöne junge Dame heimführen kann, wenn der Alte tot ist.“

			In den Augen Heinrich Sundheims flackerte es.

			„Und das hat Ihnen dieser Herr Richard Sundheim alles anvertraut?“

			„Selbstverständlich nur unter dem Siegel der Verschwiegenheit. Ich hätte eigentlich nicht davon sprechen sollen, hm – ja! Aber Sie sind ja ein Fremder in dieser Stadt, sonst würde ich Sie kennen.“

			„Ganz recht, ich bin nur auf der Durchreise hier.“

			Frankenberg triumphierte innerlich.

			„Etwas Ähnliches dachte ich mir. Sie müssen nun nichts Schlechtes von dem jungen Sundheim denken, er ist sonst ein sehr charmanter junger Mann, aber dass er seinen Onkel hasst, kann man verstehen. So ist es eben in der Welt, die Alten stehen den Jungen im Weg.“

			„Vergessen Sie nicht, dass Sie auch einmal alt werden und dann vielleicht auch ein Erbonkel sind.“

			Während die beiden Herren miteinander gesprochen hatten, bemerkten sie nicht, dass eine schlanke, weiß gekleidete junge Dame die Treppe heraufgekommen war und erstaunt Ernst Frankenberg neben Heinrich Sundheim sitzen sah. Es war Lore Darland. Sie war hinaufgegangen auf den Balkon, weil sie annahm, dass da oben nur wenige Menschen sitzen würden. Sie sehnte sich nach einem stillen, ungestörten Plätzchen, wo sie ihren traurigen Gedanken nachhängen konnte. Ihr armes Herz war so schwer. Sie hatte mit ansehen müssen, wie Richard Sundheim Hilde mit heißen, strahlenden Augen angesehen, wie er ihr glücktrunken die Hand geküsst hatte. Er liebte Hilde, und sie ließ es sich gnädig gefallen, ohne diese Liebe zu erwidern. Kalt und herzlos, nur in ihrer Eitelkeit geschmeichelt, stand sie ihm gegenüber und überlegte noch jetzt, ob sie ihm oder Frankenberg ihre Hand reichen sollte. Richard Sundheim musste eines Tages erkennen, dass Hilde nur sich selbst liebte und würde dann sehr unglücklich werden, das wusste Lore gewiss. Und das machte ihr das Herz schwer.

			Nachdem sie die beiden Herren entdeckt hatte, eilte sie schnell wieder nach unten und gesellte sich zu ihrer Stiefmutter, die in eine Unterhaltung mit einigen älteren Damen vertieft war. Lores Blick suchte Hilde und Richard Sundheim, die nun, da der Tanz beendet war, Arm in Arm durch den Saal schritten.

			Jetzt begann ein neuer Tanz, und Lore sah, wie Frankenberg plötzlich neben den beiden auftauchte und Hilde um diesen Tanz bat. Er hatte den alten Herrn verlassen mit dem Bemerken, dass er jetzt einen Pflichttanz absolvieren müsse.

			Während die beiden zur Tanzfläche schritten, stand auf einmal Richard Sundheim neben Lore und bat sie um diesen Tanz. Sie zuckte zusammen, erhob sich aber dann mit ruhiger Freundlichkeit. Sie wusste ganz genau, dass er sie nur engagierte, weil sie Hildes Schwester war, sonst hätte er sie wohl kaum beachtet. Ein wehes Lächeln umspielte ihren Mund. Richard sah dieses Lächeln und blickte zum ersten Mal etwas genauer in Lores Gesicht. Unbewusst hatte er sie schon immer als eine sympathische Persönlichkeit empfunden, aber seine Liebe zu Hilde ließ ihm keine Zeit, sich länger als Augenblicke mit einem anderen weiblichen Wesen zu beschäftigen. Gleichwohl war es ihm ein angenehmer Gedanke, eine so sympathische Schwägerin zu bekommen, und es drängte ihn plötzlich, ihr anzuvertrauen, was sein Herz jetzt bewegte.

			„Ihr Herr Onkel ist mit Ihnen gekommen, Herr Sundheim? 
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